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Das Motiv des Untergangs einer Ära
fand Hakenberg bei Turner und
übertrug es in die Gegenwart der
Medizin. Den Kern des Umbruchs
sah Hakenberg im Verlust an
menschlicher Individualität in der
Medizin: „Manche der älteren Ärzte
erkennen den Beruf kaum wieder,
den sie vor vielen Jahren mit viel
Enthusiasmus ergriffen hatten.“ So
habe es im Krankenhaus eine unge-
heure Arbeitsverdichtung gegeben.
Die Liegezeiten seien kürzer, der
Durchsatz größer. „Die blutige Ent-
lassung von Patienten ist wohl nicht
die Regel, aber auch nicht mehr die
Ausnahme.“ Es gebe mehr Auf-
nahmen und Entlassungen in den
Kliniken als jemals zuvor. Im DRG-
System verdiene die Klinik am meis-
ten an Komplikationen.

Menschenverachtender
Zwang zur Bürokratie

ZugleichhabedieBürokratieenorm
zugenommen. Diese Eskalation der
Dokumentation und der bürokra-
tischen Kontrolle verschlinge Ha-
kenberg zufolge ungeheure Res-
sourcen. „Was nicht dokumentiert
wurde, wurde nicht gemacht. Die-
ser lapidare Juristenspruch ist men-
schenverachtend“, stellte der DGU-
Präsident fest. Es sei fatal, dass die
Gesundheitspolitik nie andere Maß-
nahmen kennt als eine weitere Auf-
rüstung der Kontrollinstanzen und
weitere Sanktionen.

In Zeiten der Ökonomisierung und
des Ärzte- und Pflegekräftemangels
hätten die Regelungen des Arbeits-
zeitgesetzes zu einer Verschlimme-
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rung des Arbeitsalltags geführt. In
den Augen der Jungen sei die gere-
gelte Arbeitszeit eine Errungen-
schaft, aber „die Älteren sehen es
teilweise mit gemischten Gefühlen“.
Die Work-Life-Balance werde zum
Anrecht und zur Selbstverständlich-
keit. Den Personalmangel werde
man damit sicher nicht beheben.

Der Arzt – nur noch ein abhängig
Angestellter im Krankenhaus

Derweil nehme die Ökonomisie-
rung des Gesundheitswesens an
Fahrt auf. Investitionsentscheidun-
gen und damit medizinische Stra-
tegien würden von Verwaltungs-
leuten nach wirtschaftlichen Ge-
sichtspunkten getroffen. Das Bild
des Arztes im Krankenhaus sei das
eines abhängig Angestellten. „Die
Klinikleitung bestimmt Personal-
kapazität, Investition und gibt Leis-

tungsforderungen vor. Die vielfach
beschworene Freiheit des Arzt-
berufs existiert bestenfalls noch in
der Niederlassung“, so Hakenberg.

Die im SGB verankerte Wirtschaft-
lichkeit sei kaum mehr mit einem
ethischen Anspruch zu vereinbaren.
„Ökonomisierung mit Kosten-
dämpfungsgesetzen, Fallpauscha-
len, Budgetdeckelung und Um-
verteilung kennzeichnen unser
System, das eine Quadratur des
Kreises ermöglichen soll“, unter-
strich Hakenberg. Dabei drohe den
Ärzten die Marginalisierung.

„Wir müssen die Chancen der Di-
gitalisierung und der künstlichen
Intelligenz für uns nutzbar machen.
Wir sollten diese Chancen aktiv auf-
greifen, bevor es andere ohne uns
tun. Es ist Zeit!“ $

Die Kongressrede des DGU-Präsidenten:
ein Abgesang auf die Ära der humanistischen Medizin

In Zeiten galoppierender Ökonomisierung, Digitalisierung und Maschinisierung
appellierte DGU-Präsident Prof. Oliver Hakenberg an die Urologen, das Heft des
Handelns nicht aus der Hand zu geben.


